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In Grossstädten wie Basel ist Wohnraum knapp und teuer. Überall fordern Initiativen deshalb 
günstige neue Mietwohnungen. Doch werden neue Projekte geplant, regt sich oft und sofort 
Widerstand der Anwohner. Ein Paradoxon. 

Viele Städte schaffen Wohnraum, um so den Anstieg der Mieten zu bremsen. Es werden 
neue Mehrfamilienhäuser dorthin gesetzt, wo es noch Platz zwischen bereits bestehenden 
Gebäuden gibt. „Urbane Nachverdichtung" nennen dies Planer und Architekten. Es ist aber 
eine Idee, die polarisiert. 

Weil in den vergangenen zehn Jahren immer mehr Menschen nach Basel zogen, konnten 
Wohnungseigentümer die Mieten kräftig anheben. 

Daher haben sich in Basel Mietergruppen formiert, die einen Stopp von Mieterhöhungen 
fordern und nach dem Bau neuer, günstiger Wohnungen rufen. Auch und gerade durch 
Neuverdichtung in der Stadt. 

Parallel dazu ist aber auch eine andere Gruppierung entstanden: Bürgerinitiativen, die den 
Bau neuer Mehrfamilienhäuser auf den Grünflächen etablierter Quartiere verhindern wollen. 
Sie fürchten, dass die neuen Häuser die bereits bestehenden Wohnungen verschatten 
werden, Rasenflächen und Spielplätze verloren gehen, der Lärm zunimmt, die ohnehin 
knappen Parkplätze noch weniger werden. 

Niemand will, dass Neubauten in seinem direktem Wohnumfeld errichtet werden. Bei den 
Nahverdichtungsvorhaben fehlt jegliches Augenmass - insbesondere jedoch fehlt es an 
einem grünen Konzept. Denn es werden rigoros viele Bäume gefällt und Spielflächen dem 
Erdboden gleichgemacht. 

Da wo ein paar Bäume in den Innenhöfen stehen, ist die Temperatur im Sommer bis zu 
sechs Grad niedriger. Bäume sind eine Art natürliche Klimaanlage. 

Der Regierungsrat wird gebeten zu prüfen, wie erreicht werden kann, dass es in Basels 
Innenhöfen nicht zu viele Neubauten geben wird. 
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